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Deutſchland
Keueſte Tagesnachrichten

x Geſtern ſind in Berlin unter dem Vorſitz des Reichsver-
tehrsminiſters Dr. Bell die Chefs der Eiſenbahnverwaltungen
der Länder mit Staatsbahnbeſitz zu eingehender Beſprechung Anzeichen
über die frühzeitigere Uebernahme der Eiſen-
bahnen auf das Reich zuſammengetreten. Die Verhand-
lungen werden mehrere Tage dauern.

Eine Reutermeldung beſagt, daß die Alliierten die Rati
ſikation des Friedensvertrages mit Deutſchland auf unbeſtimmte
Zeit vertagt haben.

Der wen Parteitag in Leipzig hateinſtimmig das Aktionsprogramm angenommen,
das die wahnſinnigſten Forderungen enthält.

Das Hilfsperſonal des Kölner Poſt-, Fern
ſpr ech- und Scheckamtes iſt in den Ausſtand getteten.

Clemenceau erklärte, daß er am 17. Februar, dem
Zage, an dem der neue Präſident der Republik ſein Amt an
treten wird, ſeine De miſſion als Miniſterpräſident
einreichen werde.

Der Marineſekretär Franklin Rooſevelt ſoll von
den amerikaniſchen Demokraten als Kondidat für
die bevorſtehende Präſidentenwahl aufgeſtellt werden.

Geſtern iſt das erſte deutſche Schiff, die Ham-
burger „Jaſſiza“, in London angekommen und hat dort
Ladung eingenommen.

Freiherr von Lersner
über die Unterzeichnun

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“
Berlin, 4. Dezember.

Nach einer Meldung aus Paris erklärte Freiherr von
Lersner einem Reuterkorreſpondenten gegenüber, Deutſch

land weigere ſich nicht, das Protokoll zu unter-
ſchreiben, die deutſche Regierung habe ihm im Gegenteil

befohlen, das Schriftſtück zu unterzeichnen, ſobald
die Bedingung darüber geſtrichen iſt, die den Alliierten das Recht

gibt, Zwangsmaßregeln zu ergreifen, Falls Deutſchland ſeinen

Verpflichtungen nicht nachkomme.

Amerika gegen die Gefangenennote
Baſel, 4. Dezember.

Die „Jnformation“ meldet aus Paris, daß die amerikaniſche
Delegation mit der Abſchickung der letzten Note Clemenceaus an
Deutſchland nicht einverſtanden war. Die amerikaniſche Dele
gation wird am 6. Dezember Paris verlaſſen, um nach den Ver
einigten Staaten zurückzukehren.

Damit entfällt die Pariſer Behauptung, wonach Polk, der
Chef der amerikaniſchen Delegation, „in kategoriſcher Werſe“
zu Herrn von Lersner geſprochen und auf die Solidarität Ameri

n Alliierten hingewieſen habe. Von amtlicher deutſcher
Seite war bereits erklärt worden, daß eine Beſprechung zwiſchen
Polk und von Lersner überhaupt nicht ſtattgefunden habe.

Sronvogt Hoch
Baſel, 4. Dezember.

Die „Times“ berichten aus Paris:
Marſchall Foch wurde zum Vertreter Frankreichs im

Rate der Alliierten delegiert, was auf wichtige Ent
ſchließungen bei längerem Widerſtreben Deutſchlands ſchließen
läßt. Foch behalte den Vorſitz des oberſten Kriegsrates bei,
er ſei am Dienstag aus dem beſetzten Gebiet nach Paris ge-
rufen worden.

Genßf, 4. Dez.
Marſchall Foch ſoll nach dem „Petit Journal“ ein Schreiben

an den Oberſten Rat gerichtet haben, in dem er die Aufmerkſam-
keit der alliierten Regierungen auf die Gefahr hinlenkt, die
durch die immer wachſenden Rüſtungen Deutſchlands
den Frieden derſelben bedrohe.

Friedens ,„Theater“
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.

Genf, 4. Dezember.
Nach einer New-Yorker Meldung über die Friedens

frage in den Vereinigten Staaten iſt ſolgender Theatercoup
vorbereitet: Präſident Wilſon ſoll einen Ur lauh von einem
Nonat nehmen, während deſſen Marſchall ihn in der
Zräſidentſchaft vertreten ſoll. Da Marſchall ein ausgeſprochener
Franzeſenfreund iſt, glaubt man, damit die Feindſchaft
aller Republikaner gegen zu können, die

lzum größten Teil nur aus perſönlichen Gründen geyen Wilſon
reſtimmt haben.

ß Amſterdam, 4. Dezember.Die „Times“ melden ans Waſhington, daß der Tadel
un Wilſon, weil er in ſeiner Votſchaft weder den Frie
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nicht als Kritik des ganzen Landes aufzufaſſen ſei.
Amerikaner finden in der Votſchaft, die zahlreiche innere Fragen

ſehr ausführlich behandelt, alles, was für ſie von Bedeutung iſt.
„Daily News“ erblicken in der Botſchaft des Präſidenten ein

für einen künftigen Freihandel
Am erikas. Das Blatt ſchreibt in ſeinem Leitartikel, die Ver
ſuche, die Einfuhr zu beſchränken, ſeien augenblicklich nichts
anderes als eine Weigerung Amerikas, die Bezahlung der Zinſen
für ſeine großen Anleihen an das Ausland in der einzigen Form,
in der die Bezahlung überhaupt erfolgen kann, anzunehmen. Die
Folgen einer ſolchen Politik würden zweifelsohne für die anderen
Länder ernſt ſein, jedoch auch in Amerika große finan
zielle Kataſtrophen in ſich ſchließen,

Regierungswechſel in Rumänien
Klauſenburg, 4. Dezember.

Miniſterpräſident Vojtoyanu kündigte den bevorſtehen
den Rücktritt der Regierung an. Die rumäniſche
Nationalpartei in Siebenbürgen, die demokratiſche Vereinigung
in der Bukowina, die Bauernpartei in Beſſarabien, ſowie die
Bauernpartei und die nationaldemokratiſche Partei Alt-Rumä-
nien vereinigten ſich zu einem parlamentariſchen Block. Dieſer
dürfte die neue Regierung mit dem Präſidenten von Sieben
bürgen, Regierungsrat Dr. Man jag, an der Spitze bilden. Die
Kammer und der Senat vertagten ſich bis zur Bildung der neuen
Regierung.

Paris, 4. Dezember.
Der Oberſte Rat beſchloß, eine Kommiſſion zu ernennen, die

mit der Verteilung des rollenden Materials
unter die verſchiedenen Sukzeſſionsſtaaten Oeſterreichs be
auftragt iſt. Dieſer Beſchluß wird nach Rückkehr Lvucheurs
nach Paris, der in dieſer Angelegenheit zu befragen iſt. ausge
führt werden. Der Rat wurde davon benachrichtigt, daß die
alliierten Vertreter in Bukareſt von der rumäniſchen Regie
rung eine Mitteilung erhielten, in der ſie auf die Schwierig-
keiten aufmerkſam macht, in denen Rumänien namentlich in
folge der Miniſterkriſe ſich befindet.

Der Oberſte Rat hat der rumäniſchen Regierung
eine neue Friſt vo m2. bis 8, Dezember gewährt zur Ant-
wort auf die vom Oberſten Rat geſtellten Fragen.

helfferichs Strafen ohne Rechtsgrund
Leipzig, 4. Dezember.

Jn einer Beſprechung der Verhandlungen des parlamen
tariſchen Unterſuchungsausſchuſſes kommt der ehemalige Straf
rechtslehrer der Univerſität Leipzig, Dr. Karl Binding, in
einem Artikel in den „L. N. N.“ zu dem Schluſſe, daß das
Strafurteil gegen den Staatsſekretär Helfferich, weil
er Fragen des Herrn Dr. Cohn nicht beantworten zu können er
klärte, nicht aufrechtzuerhalten ſei. Eine Zeugnis-
verweigerung liege von ſeiten des Herrn Helfferich nicht vor, und
infolgedeſſen ſei das Strafurteil nichtig. Eine Ausſagepflicht der
Zeugen und Sachverſtändigen beſtehe nur gegenüber dem Ge
richt, das heißt gegenüber dem Ausſchuß als Ganzem.

Unabhängiger Wahnſinn
Das Aktionsprogramm der U. S. P. D.

Leipzig, 4. Dezember.
Der außerordentliche Parteitag der U. S. P. hat unter leb-

haftem Beifall einſtimmig das Aktionsprogramm an
genommen, das ſich zum Räteſyſtem und zur Dikta-
tur des Proletariats bekennt. Es werden ſodann in
dem Programm die Maßnahmen im einzelnen aufgezählt, die
zur Ueberwindung des Kapitalismus und zur Verwirklichung
des Sozialismus zu treffen ſind, und denen im weſentlichen die
bekannten Forderungen der Unabhängigen Sozialiſtiſchen Partei
zugründe liegen Unter anderem werden gefordert:

Auflöſung jedes konterrevolutionären Söldnerheeres, aller
militäriſchen, Zivil- und Polizeiformationen, der Ein
wohnerwehren, ſowie der Techniſchen Nothilfe;

Entwaffnung des Bürgertums und Errichtung einer revolu
tionären Wehr;

Umwandlung des Privateigentums an Produktionsmitteln,
ſowie des re r und der großen Forſten in
geſellſchaftliches Eigentum,

planmäßige Regelung des Ernährungsweſens;
Vergeſellſchaftung des geſamten öffentlichen Geſundheits-

weſens und aller öffentlichen Erziehungs- und Bildungs-
einrichtungen;

Erklärung der t zur Privatſoche und volle Trennung
von Staat und Kirche

Progreſſive Einkommens, Vermögens und Erbſchaftsſteuer;
Abſchaffung aller indirekten Steuern und Zölle;
Gleichberechtigung der Frauen
Einführung eines öffentlich-rechtlichen Monopols für das An

zeige- und Werbeweſen;
Umgeſtaltung des geſamten öffentlichen Rechtsweſens nach

ſozialiſtiſchen Grundſätzen;
Arbeitspflicht für alle Arbeitsfähigen und Schutzmaßnahmen

zur Erhaltung der Arbeitskraft; SSofortige Anbahnung von Bündniſſen mit ſozialiſtiſchen
Republiken.

ändern.

will das Protokoll unterzeichnen
densvertrag noch die Lage in Mexiko behandelt habe, Zur Erreichung ihrer Ziele bedient ſich die U. S. P. aller

Die meiſten politiſchen, parlamentariſchen und wirtſchaftlichen Kampfmittel,
deren vornehmſtes und entſcheidendes die Aktion der Maſſe ſei,
verwirft jedoch gewaltſames Vorgehen einzelner Gruppen und
Perſonen. Das Bekenntnis in Wort und Tat zu den Grund
ſätzen und Forderungen dieſes Programms, ſo heißt es ſchließ-
lich, iſt die Vorausſetzung zur Einigung der Arbeiterklaſſe.

„Das Gebot der Stunde“
Eine Entgegnung

II.

Es ſei uns geſtattet, in Konſequenz unſeres Stand
punkles noch auf einige Dinge einzugehen, die Herr
Abderhalden erwähnt, um zu zeigen, wie wir die Forde-
rungen des Tages, das Gebot der Stunde, aufſaſſen. Er
ſagt, es ſei eine Forderung des Tages, „zu verhindern,
daß in immer weiteren Kreiſen des Volkes die reine
Demokratie verunglimpft, und namentlich bei der Jugend
Haß gegen ſie erzeugt wird.“ Er wird zugeben müſſen,
daß dem Verfaſſer eine Verunglimpfung der „reinen
Demokratie“ fernliegt, wenn er ſie auch aus vater-
ländiſcher Sorge bekämpfen zu müſſen glaubt. Nicht die
reine Demokratie wird verunglimpft, ſondern das, was

ſich bei uns demokratiſch nennt, wird bekämpft und bei der
Verbeſſerungsbedürftigkeit der politiſchen Sitten in

verunglimpft und mit Haß beehrt,
yſt die Gegenſeitigkeit durchaus gewahrt;

glaubt weniger ſtark zu ſchimpfen als der andere,
der immer angefangen hat. Das wird ſich nicht ſo ſchnell

Jm übrigen wünſchen wir aus vaterländiſchen,
oben gezeigten Gründen, auch der reinen Demokratie mög
lichſt viel Abbruch: wir billigen indeſſen nicht, Ver
unglimpfung und Haß.

Wir können nicht als ein Gebot der Stunde an
ſehen „die Erziehung, des geſamten Volkes zu der
reinen Form der Demokratie“, weil wir in dieſer Demo-
kratie „aus rein ſachlichen Gründen“ keineswegs eine
„Baſis“ erblicken, „von der aus alle Kräfte in gemeinſamer
Arbeit zum Heile des Vaterlandes verwandt werden
können.“ Ebenſowenig können wir den Gedanken der
reinen Demokratie im neuen Deutſchland als „das Funda-
ment für alle Parteien“ anerkennen; „vom gemeinſamen
Boden der (reinen) Demokratie aus mußten die einzelnen
Parteien ihr Ziel verfolgen.“

Uns erſcheint das alles ſehr wenig real-
politiſch; das ſind Forderungen, die bei idealen Ver
hältniſſen von idealen Menſchen verwirklicht werden ſoll-
ten, die aber in Deutſchland vom Jahre 1919 unmöglich
durchgeſetzt werden können. Sie werden nicht von einem
mit den gegebenen Faktoren rechnenden Politiker erhoben,
ſondern von einem Jdealiſten.

Für uns iſt auf Grund geſchichtlicher Erfahrung
man denke an die Freiheitskriege das Fundament
einzig der nationale Gedanke. So wenig ausſichtsvoll bei
der Maſſe der Sozialdemokraten er jetzt ſchon erſcheint,
er gewinnt an Boden. Die Bedrückung der Feinde
hat ſogar in ElſaßLothringen recht nationale Töne er-
klingen laſſen; im Saargebiet ſtreikten die Arbeiter gegen
franzöſiſche Anordnungen und ſangen wie 1914: „Sieg-
reich wollen wir Frankreich ſchlagen, ſterben fürs Deutſche
Reich“. Aber auch in den Grenzen, die uns geblieben
ſind, beſinnt ſich der Parteimenſch darauf, daß er vor allem
Deutſcher iſt. Das Weltbürgertum, der welt
bürgerliche Zug der ſog. deutſchen Demokratie, der
Jnternationalismus der Arbeiterſchaft wird von tauſend
Zweifeln benagt. Dazu kommt noch zweierlei: einmal der
Zuſtand Europas. Wer glaubt im Ernſt, daß dieſe Neu
ordnung längeren Beſtand hat? Aehnelt unſere und
Europas Lage nicht der von 1801 und von 1808? Sodann
der Druck der Entente. Die Stettiner Dockarbeiter ſehen
ihre Docks nach England ſchwimmen, ſie haben keine
Arbeitsſtätte mehr, ſie ſind von der Entente brotlos ge-
macht, von denſelben Leuten, die ſie vier Jahre lang ſieg-
reich auf fremdem Boden im Schach hielten. Sie kommen
zu Ebert, der ſie lediglich platoniſch tröſten kann. End-
lich kommt die neue Abgabenordnung und das Reichsnot
opfer, von einem Jgnoranten in Steuerſachen verant
wortet, von einem Blinden in rebus nationaloeconomicis
veranlaßt. Wenn Herr Abderhalden am Schluſſe ſeiner
Ausführungen („Hall. Nachr.“ vom 27. Nov. 19) ſchreibt:
„Es gilt, ſobald als möglich das Wirtſchaftsleben wieder
mit neuem Blut zu füllen“, ſo vergißt er vollſtändig, daß
Blut in dieſem Falle Geld bedeutet, und das entzieht der
Reichsverderber Erzberger, der dadurch auch zu einem Jn
duſtrieverderber wird, durch Reichsnotopfer und Abgaben-
ordnung dem Wirtſchaftskörper vollſtändig. Man erkennt
die Gefahr ſo demokratiſch aufgezäumter Staaten, wie es
gegenwärtig das Deutſche Reich iſt, ganz klar. Jſt ein
mal von der Regierung, d. h. von den Parteiexponenten,

Deutſchland öfters
Hier iſt aber zunächſt
jeder



Aine Vorlage vorgelegk, fo iſt ſie ſo gut wie durchgebracht;
der einzelne Abgeordnete hat dann wenig Verantwortung
zu tragen, geſchweige denn, daß überhaupt die Fraktion
viel Ausſicht hat, jetzt etwa noch Aenderungen zu erreichen,
falls ſie anderer Anſicht geworden ſein ſollte. Unterdeſſen,
nachdem teils um ſich an der Macht zu erhalten, teils aus
falſs verſtandener Vaterlandsliebe die verhüllte Konfis

tion angenommen iſt oder wird, kommen Schweizer,
Holländer, Spanier, Skandinavier, Oeſterreicher, ja ſogar
ſchon Jtaliener zu uns und rufen unſere Hilfe an, die
Hilfe der deutſchen Jnduſtriellen, die auf der ganzen Welt
die, einzigen ſind, die ſie vor der drohenden Um
klammerung des engliſchen Monopols retten könnten.
Denn, wenn auch der Krieg verloren iſt, ſo ſteht doch die
Partie des wirtſchaftlichen Kampfes nicht ungünſtig, zum
wenigſten vor dem rémis. Und in dieſem Augenblick
leert Erzberger in vollkommenſter Unkenntnis der finan
ziellen Beziehungen zwiſchen Volkswirtſchaft und Fiskus
unſere wirtſchaftlichen Adern durch Weißbluten laſſen;
fürwahr, kein Engländer könnte ſchändlicher an Deutſch
land handeln! Das Mitglied der Nationalverſammlung,
Herr Abderhalden, bezw. ſeine Partei hat
der Abgabenordnung zugeſtimmt, da nur die
Deutſchnationalen in klarey Erkenntnis der Sachlage
ihr widerrieten; die Haltung des Demokraten Abderhalden

ſteht im Widerſpruch mit der Forderung des Tages, die
der politiſche Schriftſteller Herr Abderhalden erhoben hat.
Letzterer iſt freilich reiner Demokrat.

Wir können ihm auch nicht in ſeiner Anſicht zu
ſtimmen, daß „das Volk in dieſem furchtbaren Kriege
wirtſchaftlich am beſten abgeſchnitten hat ganz gleich ob
Sieger oder Beſiegter deſſen Kohlennot am ſchnellſten
und nachhaltigſten behoben iſt. Seine Schornſteine werden
rauchen“ uſw.

Das erſcheint äußerſt zweifelhaft. Vermutlich werden
ſie nicht rauchen und die „tätige Jnduſtrie“ wird nicht
tätig werden können, aus dem einfachen Grunde, weil ihr
durch die unüberlegte Reichsabgabenordnung und das
Reichsnotopfer das Blut entzogen wird. Jn demſelben
Zeitungsblatte, in dem Herr Abderhalden ſeine Hoffnung
an eine Behebung der Kohlennot knüpft, ſind „die neuen
Steuergeſetze“ erwähnt und ihre Sätze teilweiſe als Kon
fiskation bezeichnet! Wie es da möglich ſein ſoll, das
Wirtſchaftsleben mit neuem Blute zu füllen, iſt un
erfindlich.

Dieſe nebenbei einzige praktiſche Forderung des
Tages wird alſo, wie die Dinge liegen, unerfüllbar. Das
erſcheint uns übrigens charakteriſtiſch für jede Art der

Demokratie.
(Ein Schlußartikel folgt.)

Der Kampf um die Kirche
Preußenparlament

Berlin, 4. Dezember.

Dr. D.

Am Miniſtertiſche: Häniſch.
räſident Leinert eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 20 Min.
ie zweite Haushaltsberatung wird beim Miniſterium für

Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung fortgeſetzt.
Abg. Adolf Hoffmann (U. S.): Die Re

nung von Staat und Kirche werde den Staat zerrütten. Ja,
welchen Staat? Doch nur den Staat der Reaktion, der Unter
drückung und Ausbeutung, der die Kirche braucht. Die Unter
ſtützung des Zentrums, die Häniſch braucht, bekommt
er nur, wenn er katholiſch wird (Heiterkeit.) Die eigenen
Parteifreunde müſſen ihm angeſichts des Schulkompromiſſes ja
zurufen: Conrad, werde hartl Wenn unſer Volk
wieder hochkommen ſoll, dann iſt die Befreiung der Schule von
der Kirche notwendig. Die Angſtmeierei des Herrn Häniſch
iſt unglaublich groß. Unter der Aufſicht ſeines Unterſtaats
ſekretärs Wildermann wird er immer ſanſtmütiger. Häniſch iſt
ein guter Menſch, aber ein Spielball des Zentrums.
Das ganze Volk muß an der Kultur teilnehmen. Die Volks
bildung muß von Grund auf andere werden. Wir müſſen zur
wirklichen Arbeitsſchule kommen. Alle Reglementierung muß
aufhören. Kein Gebiet verträgt ſie ſo wenig wie das der Kultur
Großes Vertrauen können wir zum Miniſter nach dem reaktio
nären Eiertangz, den er ſeit Januar aufführt, nicht haben. Jn
dieſer Zeit der Not können wir nicht hundert Millionen und
mehr für die Kirche ausgeben. Da ſollte die Kirche vielmehr
mit ihren Goldbeſtänden herausrücken. (Beifall bei den Un
abhängigen.)

Abg. Schlichtmann (Soz.): Jm Volkshochſchulweſen
macht ſich noch der Mißſtand bemerkbar daß die Dozenten die
Aufnahme fähigkeit ihrer Hörer noch nicht
recht einzuſchätzen wiſſen. Ebenſo muß auch die

Nachdruck verboten.Die beiden Hildebrand
62] Kriminalroman von Heinrich Tiaden.

„Zu dieſem Schluß gelangt man bei oberflächlichem
Nachdenken in der Tat!“

„Welch ein Glück für mich, daß dieſe ganze Ange
legenheit ſich nicht zwei Jahre früher zugetragen hat!
Denken Sie nur, vor zwei Jahren war ich auch in Ham-
burg und habe auch im Hotel „Zum Deutſchen Kaiſer“ ge
wohnt.“

„So hm, hm. Nun, mein Fräulein, im
„Deutſchen Kaiſer“ zu r viele Leute. Und
viele von ihnen ſtammen aus Berlin oder reiſen nach Ber
lin. Demnach alſo iſt mein Verdacht gegen Sie durch
Jhr Geſtändnis nicht weſentlich gewachſen.

„Wirklich nicht? Wie mich das beruhigt!
„O, Sie haben ſich zu früh beunruhigt. Wir haben

übrigens nun einen ziemlich handgreiflichen Beweis, daß
Oswald Hildebrand uns mit ſeiner Erzählung über die
kurze geheimnisvolle Unterredung, die zwiſchen We und
ihm am Abend nach dem Morde ſtattgefunden haben ſoll,
nicht ganz der Wahrheit gemäß berichtet hat. Wir haben
uns zugleich überzeugt, daß ſeine Schilderungen über Jhre

verzeihen Sie Liebesanträge uns zu einer falſchen
Auffaſſung der wahren Sachlage verleitet hat.“

Die Augen des Fräuleins kniffen ſich ein wenig zu
ſammen. Jhre Mienen nahmen für einen Augenblick den
Ausdruck großer Geſpanntheit an. Dann aber ſtieß ſie
plötzlich ein ſcharfes Lachen aus.

„Verzeihen Sie, Herr Unterſuchungsrichter, aber Sie
ſtellen mir Fallen, in die weit Dümmere als ich nicht
hineingeraten würden.“

„Fallen Aber was meinen Sie denn?
„Sagen Sie ſelbſt, würden Sie einen ſolchen Satz über

Hildebrand in Gegenwart ſeines zukünftigen

i T

geſchloſſen worden iſt.

fürchtet, die Tren*

breiten Volksſchtchten mehr erſchloſſen werden. Die
Provinztheater müſſen in größerer Zahl

billige- Volksvorſtellungen geben. Die Trennung
von Staat und F

n der Schule muß das Elternrecht mehr zur Geltung kommen.
Lir erſtreben nach wie vor die Einheitsſchule. Die Erkenntnis

wird ſich dann Bahn brechen, demokratiſchſogialiſtiſche
Gedanke im allgemeinen Geſellſchaftsleben Geltung gewinnen
muß. Beifall bei den Soz.)

Abg. Dr. Jordan (Dem.): Den eigenerwollen wir in der Schule nicht entbehren. Die
Politik in der Schule wollen wir nicht. Auch mit den politiſchen
Schülervereinen muß aufgeräumt werden.

Abg. Oelze (Dtſchntl.):
äußert ſich anläßlich einiger Ausführungen des Miniſters überdas per en ise Verhältnis zwiſchen
Staat und Kirche und erklärt, daß ſeine Partei grund-
ſätzlich jede Einmiſchung des Staates oder der Landesverſamm-
lung in kirchliche Angeleenheiten ablehnen müſſe. Er weiſt
ſodann darauf hin, daß obwohl kein Staat eine ſo geringe An-
zahl von Analphabeten habe wie Deutſchland, doch die anderen

Völker im Durchhalten während des Kriegesein ſtärkeres Maß von nationaler Kraft ent
wickelt hätten. Die einſeitige materialiſtiſche Erziehung
anſtatt der individualſtiſchen iſt ein Fehler. Unſer Schulweſen
krankt an dem Berechtigungsweſen. Jn der Schule kommt es
lediglich darauf an, wie die Zenſur ausfällt. Jn der Zenſur
kommt nicht die Wollenskraft zur Leiſtung zum Ausdruck. Wir
müſſen das Ziel in der wahren Pflege des Willens
ſehen, das iſt nur zu erreichen auf der Grundlage der
Religion. Wir haben heute geſehen, wer die Religion mit
Stumpf und Stiel ausrotten will. Sie muß aber die Grund-
lage unſerer Kultur und Erziehung ſein. Deshalb können wir
uns nicht mit dem Schulkompromiß befreunden, das in Weimar

Wie bedauern, daß ein großer Teil des
Volkes völlig ohne Religion aufwachen ſoll. Jch will nicht dem
Zwange das Wort reden, denn mit Zwang kann es nicht gemacht
werden. Aber wenn ein großer Teil des Volkes ohne Religions-
unterricht durch die ſogenannte bekenntnisloſe Schule geht, ſo
gehen ihm werkvolle Elemente verloren. (Sehr richtigk rechts.)

Wir verlangen die konfeſſionelle Schule.
Auf der Vaſis der Religion muß ſich die wahre Sittlich-keit aufbauen. Unſer Ja muß zunächſt die Schaffung einer
geiſtigen nationalen Einheit ſein. Unſer Volk iſt jetzt zer
riſſen in Parteien, Konfeſſionen und Partikularismus. Die
Intereſſen der Partei dürfen nicht höher ſteben, als die des
Ganzen. Fetzt wird aber die geiſtige Arbeit
nicht als Arbeit anerkannt. Nur was die Hände
ſchaffen, ſoll den Anſpruch auf das Prädikat „Arbeit“ haben.
Eine weitere Richtlinie muß ſein, daß keine wirkliche Begabung
ohne Ausbildungsmösglichkeit ſei. Die bisherige Ueberproduktion
in den höheren Stellen muß dadurch vermieden werden, daß nur
wirkliche Begabung aufſteigen kann. Eine Gefahr liegt
allerdings in der Frage, wer darüber entſcheiden ſoll, wer an
der höheren Bildung teilnehmen kann. Die Schule allein könnte
die Verantwortung für dieſe Entſcheidung nicht allein tragen.
Es müßten dabei auch die Erfahrungen des Eltern-hauſes mit berückſichtigt werden. Endlich darf ünſere Schute
nicht von ihrer hohen Stufe berabgedrückt werden. Die deutſchen
Techniker, Chemiker und Profeſſoren haben einen Weltruf.
England und Frankreich wollen jetzt die deutſche Wiſſenſchaft
boykottieren und ſich zu wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften zu
ſammenſchließen, in die die Deutſchen nicht hineinkommen ſollen.
Dieſe Gefahr kann nur vermieden werden, wenn unſer Bildungs-
weſen in allen Zweigen auf ſeiner bisherigen Höhe bleibt und
noch weiter gehoben wird.

Die Aufforderung des Miniſters zu einer
Einigung in dieſer ſchweren Zeit

iſt durchaus angebracht. Eine Reihe von ſchweren Bedenken habe
ich aber hinſichtlich des Schulerlaſſes des Miniſters. Da wird
u. a. davon geſprochen, daß jetzt ein neuer Geiſt zwiſchen Lehrern
und Schülern herrſchen ſoll. Jſt denn das frühere Verhältnis ein
ſo ſchlechtes geweſen Bedauerlich iſt auch die Entlaſſung be
währter Kräfte, die jetzt bei der Frage der Trennung von Staat
und Kirche ihre Dienſte ſehr nützlich hätten verwerten können.
Alle dieſe Dinge ſind jeht in die Hände gegeben von Leuten, die
das Intereſſe der beiden zur Sprache kommenden Faktoren nicht
in der richtigen Weiſe vertreten können. Der Miniſter meint,
er habe eine ganze Anzahl von Sozialdemokraten in ſeinem
Miniſterium. Hoffentlich läßt er ſich nicht durch dieſe irgendwie
parteipolitiſch beenfluſſen. Die Hauptſache iſt ein un
bedingtes Vertrauen aller Jnſtanzen zuein-
ander und die Gewißheit des Beſtehens einer
abſoluten Unparteilichkeit. Jch befürchte aber, daß
dies nicht der Fall iſt. Das Wort „Völkerverſöhnung“ und das
Wort „Völkerbund“ ſind ja ohne Zweifel ſehr ſchöne Worte, aber
wir ſind von ihnen jetzt weiter als je entfernt. Wir hören doch,
wie unſere wehrloſen Krieesgeſangenen, unſer wehrloſes deut
ſches Volk behandelt wird. ch Her glübendſte Jdegliſt müßte
jetzt eigentlich gebeilt ſein. Wir wollen die Wahrheit über den
Frieden zu Verſailles. Nur durch Würde wird es uns möglich
ſein, den Gegnern einigermaßen zu imponieren. Viele Lehrer
fühlen ſich durch die Verfaſſung in ibrer volitiſchen Freiheit ge

Schwiegervaters ausgeſprochen haben, wenn er etwas
anderes bedeutete als eine Falle für mich?“

„Sie beurteilen das von Jhrem Standpunkt aus,
mein Fräulein. Wir aber ſehen die Dinge von dem
höheren Standpunkt der Juſtiz und der Gerechtigkeit aus,
deren Diener auch der Herr Landgerichtsrat iſt.“

„Die Erklärung klingt gut, Herr Unterſuchun
richter,“ ſprach Laura Bürklin ſpöttiſch, „doch leider hat ſie
mir nichts erklärt. Und wäre ich in der Tat ſchuldig, ſo
würde ſie weder die Drohung noch auch die Warnung abge
ſchwächt haben, die in Jhrem vorhergehenden Satze ent
halten war. Doch ich bin nicht ſchuldig und alſo mag die
Sache ſein wie ſie will. Aberdich möchte wiſſen, worin der
beſten für Oswald Hildebrands hm Flunkerei

e

Nach der Schilderung des jungen Hildebrand haben
Sie den Dolch. ganz mit Blut bedeckt, wie Sie ihn fanden,
verborgen. Das kann nicht richtig ſein, denn der Dolch,
der uns eingeſandt wurde, iſt ſo blank und ſauber, als käme
er eben aus der Waffenhandlung.“

„Das iſt nicht möglich!“ entfuhr es Laura.
„Wie meinen Sie das warum iſt das nicht mög

der Unterſuchungsrichter mit plötzlicher
Schär

Laura Bürklin wandte den Kopf zur Seite, um ihre
Verwirrung vor den durchdringenden Augen des Unter-
ſuchungsrichters zu verbergen. Jhre Lippen waren jetzt
aufeinander gepreßt und ihre Finger trieben ein nervöſes
Spiel mit ihrem Tuche. Sie hatte ſich überraſchen laſſen

ſie hatte eine Schlappe erlitten.
„Mein Gott ich meinte nur mir erſcheint eine

i ſhweichung von den wahren Tatſachen faſt un
möglich.“

„Ach ſo. Nun, das iſt aber der Fall. Sie können ſich
denken „daß wir nach dieſer Erfahrung vermuten müſſen,
daß Oswald Hildebrands Auffaſſung des Verhältniſſes
zwiſchen Jhnen und ihm mißverſtändlich war, mit anderen
Worten. daß er aus Jhren Worten etwas herausgehört

irche muß rückſichtslos durchgeführt werden.

hyrbet. Ue mit Genugtuung feſt dadher caſchühbe e elre Auffaſſung über

die politiſche Freiheit der Lehrer
als tig anerkannt hat. Es muſn r zu nehmen, ohne daß ſie eine Strafe

elegt wird. Hinſichtlich derſie und da zu politiſchen Entgleiſungen gekommen. Es

mir die Unobhängigen vorgeworfen haben, iſt in meinem
Miniſterium keine Spur vorhanden. Daß manches ncht
geführt werden konnte, wie es wünſchenswert iſt,
günſtigen Finanzlage ſelbſtverſtändlich

Abg. Dr. Heß (Ztr.) ſpricht dem Gebeimrat Bode für ſeine
erfolgreiche künſtleriſche Sammeltätigkeit Dank und An
erkennung aus.

Abg. Dr. Bollert (Dem.) ſpricht vor leeren Bänken in An

Kunſt und Wiſſenſchaft.

Die Abſtimmung in Bitterfeld
Mit 5000 gegen 1000 die Wiederaufnahme der Arbeit beſchlofſen,

Zu der Nachricht in der geſtrigen Nachmittagsausgabe, nach

haben ſollen, wird von zuſtändiger Stelle aus Berlin berichtet,
daß die
2 Uhr ab ſtattgefunden hat. Das Ergebnis ſteht noch nicht end-
gühla feſt,

gegen knapp 1000 Stimmen die
beſchloſſen wird.

Die Kohleulieferungen an Frankreich

reich, die wir vor Ratifizierung des Friedensvertrages

ſie die volle Höhe nicht immer erreichten, ſo war dies auf
Schwierigkeiten der deutſchen Förderung, ſowie auf Verkehrs.

zulänglichkeiten der franzöſiſchen Verkehrsmittel zum Teil eine
Rolle ſpielten.,

Der Marloh- Prozeß
Berlin, 4. Dezember.

ſtatt. Der Oberſt ſagte im weſentlichen aus, daß er glaube, den

haben, um ihn aufmerkſam zu machen, daß er rückſichtslos vor
gehen müſſe, und daß Leute, die ſich mit der Waffe in der Hand

Die Einzelheite
Als ihm Schröder ſpäter meldete, Marloh

Plündern erwiſcht würden.
überließ er Marloh.

ſolle, er hätte ausgiebig von der Waffe Gebrauch zu machen.

mehyer glaube ich nicht inſtruiert zu haben. Einen Befehl,
Marloh ſolle 150 Mann erſchießen, habe ich nicht gegeben.
Jch kann mir denken daß der Vorwurf der Schlappheit
Marloh hart treffen mußte. Jch bedauere dies, weiß aber

über berechtigt war.
Von Rechtsanwalt Grünſpach wird der Antrag geſtelt,

den Oberſt Reinhard al
zu vernehmen, daß ein Feder Offigier, der in einer Lage war,
wie ſie der Angekelagte, ſah nicht wie ſie tatſächlich war
d. h. beginnende Meuterei, drohender Angriff von der Straße
her, ſtrikter Befehl rückſichtsloſer Waffenanwendung uſw., genau
ſo gehandelt hätte wie der Angeklagt. Der Anklagever reter
bittet, den Antrag abzulehnen, da das Gericht ſelbſt ſachverſtändig

genug ſei, zu entſcheiden, wie ein anderer Offizier in einer er
artigen Lage gehandelt hätte.
Das Gericht lehnte den Antrag auf Vernehmung des Oberſten

Reinhard als Sachverſtändigen ab.

hat, das gar nicht darin war. Damit iſt freilich die Frage
noch nicht aufgeklärt, wie der Dolch in unſere Hände ge
langt iſt

„Aber das ſteht doch in dem Begleitbriefl
„Was in dem Begleitbrief ſteht, das iſt bereits als

ein z Machwerk feſtgeſtellt worden
„Wieſo --7?“
„Nun, Oswald Hildebrand hat die Schönhauſer Allee

nicht geſehen, viel weniger betreten
„Wie er ſagt

„„Wie feſtgeſtellt worden iſt,
Sicherheit

„Darf ich fragen, wie das feſtgeſtellt worden iſt?“
„Leider muß ich Jhnen darauf die Antwort ver

weigern. Alſo, ich wiederhole: die Frage, wie der Dolch in
unſere Hände gelangt iſt, iſt noch ebenſo unklar als vor
her. Ich möchte darum jetzt auf Jhr freundliches Angebot
zurückkommen, die Handſchriften Jhrer Umgebung, natür
lich auch Jhre eigene, prüfen zu dürfen. Natürlich denke
ich nicht daran, Jhre geſamte Verwandtſchaft, Freund und
Bekanntſchaft dazu heranzuziehen, wie Sie ſich eben ſo
witzig auszudrücken beliebten. Vielmehr begnüge ich mich

mit Jhrer nächſten Verwandtſchaft und. das iſt wohl Jhr
Verlobter und Vetter, Herr Guſtav Bürklin.“

„Und das alles wohl nur der Form wegen, nicht

und zwar mit vollſter

wahr?“ ſprach „Laura Bürklin mit einem beißenden
Lächeln. „Sie waren ja vorhin ſo freundlich, mir zu ver
ſichern, daß Jhr Verdacht gegen mich geſchwunden ſei.“

„Verzeihung, Fräulein, nicht geſtiegen, habe ich ge
von verſchwunden war meines Wiſſens wohl keine

ede.“

„SGleichviel hier iſt ein 'angefangener Brief von
mir. Er iſt an eine Freundin gerichtet und enthält einige
intime Dinge. Leider haben Sie die Gewalt, Kenntnis
davon zu nehmen

(Fortſetzung folgt.)

der Miniſter in

den Lehrern erlaubt ſein

u t zu gewärtigen n. Selbſtverſtändlich von ihnen zu verldaß ſie ſich nicht e i ſ er eenee
hoffe, daß auch die Verfaſſung in jeder ung gerecht aue

lderfrage in den Schulen iſt ez
iſt dies

ſo durchiſt bei der

weſenheit von 12 bis 18 Abgeordneten ebenfalls zu dem Kapitel

welcher 85 Prozent der Arbeiter die Arbeit wieder aufgenommen

endgültige Abſtimmung erſt geſtern nachmittag von

doch kann ſchon jetzt geſagt werden, daß mit etwKlederaufnehne der Arbeit

Die deutſchen Kohlenlieferungen nach Frank,
be

gonnen hatten, ſind dauernd durchgeführt worden. Wenn

ſchwierigkeiten zurückzuführen, wobei auch techniſche Un

Heute fand die Vernehmung des wichtigſten Zeugen, des
Kommandeurs der Reichswehrbrigade, Oberſt Reinhard,

Leutnant Schröder zum Oberleutnant Marloh geſchickt zu

zur Wehr ſetzen, erſchoſſen werden ſollten, ebenſo Leute, die beim
der Durchführung

Die beſte Unterſtützung ſei die Kugek. Den Leutnant Weh

nicht, ob Wehmeyer zu ſeiner Aeußerung Marloh gegen

ilitäriſchen Sachverſtändigen darüber

un
er Ent
aſſun

eine Folge des jugendlichen Feuers. Es muß aber drichtig anerkannt werden, daß wirkliche Führer des Volke wo verban

Schulen in Geſtalt von Bildern ihren Platz finden d M Wahlunſere Aufgabe iſt es, das deutſche Volk Srügzuführen zu den Der
Jdegſismus, zu dem hohen Lied der Pflicht, durch welche daß Vehlkrei

deutſche Vor groß geworden iſt. Die falſche Darſtellung von gung von
Kautsky wird nicht aufrecht erhalten bleiben und wird mit dieſer nerstag na
hoffentlich bald auch das Gefühl der Schadenfreude des Aus n nde
landes über das falſche Urteil und die Handlung des deutſchen n ere Do
Volkes verſchwinden. Das deutſche Volk muß ſich auf ſeine remer
Jdeale und auf ſeinen Namen beſinnen! (Bravol! rechts.) es durch ſe

Miniſter Häniſch: Dieſer Etat iſt im Grunde ſchon vor der ing in au
Retvolution feſtgeſtellt worden. Ich kann alſo nicht für jeden Lage
einzelnen Titel haftbar gemacht werden. Jch bin ein ſitiſche lag
brutaler Kirchenfeind, noch bin ich der Gefangene des Zentrums e Konſtella
Unter meinen Mitarbeitern ſind auch Unabbängige, kluge Leute R arahlen vol
die meine Politik gutheißen. Von reaktionärem Geiſte, den zwei Je

rers Winke

eaniſation
rſammlung

d die Berat
glihe Debat

e Wahl des

igprofeſſor H

ſtellv. Vorſ.

wittenberg);
zahl von 22

when Teil C
izuteilen, de

iner Stellun

le Worte c
rheitsleiſtung
eneralſekretä

Die Verſa

„Der Wa
lkspartei ver
rgeſehene

enuten dur
18geführ
idrig. An di
gerfaſſung ge

„Jn dem
nternierung
geſetzt. Di
je deutſad
tem Seemart

ſir erheben
r eine Han!
ach Völkerrec

drgans da
perden konnte

ſur Laſt g
ließe nochmals dringend um Unterſtützung bitten, da ſich auf der
Straße ein Auflauf bilde, befahl ich ihm, daß er Marloh ſagen

„Der Lan
hie Verordnur

amten der
Lerfaſſung ve
es Gehorſ
„Dder Reichspr

ie Verfaſſun
der Treue i
c

Hal

Jn dergefahren. De
ngsantrag

man dachte,

blatt“ einw
Etimmen lau
nicht gang echt

n „Volksblat
Verteidiger R
Eie kennen d
näher; halte
deuge: Fri
egenüber ſo

nem andere
halten Sie di
der glauben
t daß er
ekannt, zhängen
richt ausdrüd

e doh wiſſ
jeuge: Kili

zum mind
Staatsant
don November

es „Volksbka
häufig dort i
Viſſen Sie,

R krationszug b
an dem Tage
gehört, daß d
Was wiſſen S

reidigt, daß
t entipreche



zundgebungen der Deutſchen Volkspartei
ter Entſchließungen des Wahlkreisverbandes Halle Merſeburg Wahl des

aſſungsgiltigen Reichspräſidenten Gegen die Repreſſalien für SeapaFlow
Der Beamteneid Die Kriegsgefangenen heraus!

verbandsverſammlung in Halle
Wahlkreisverband der Deutſchen Volkspartei

gahlkreis Halle Merſeburg hielt unter anſehnlicher Be
gung von Abgeordneten aus dem Bezirk am geſtrigen
merstag nachmittag im „Deutſchen Hof“ in Halle ſeine kon

Mierende Verbandsverſammlung ab. Rechtsanwalt Dr.
emer (ortmund), der an den größeren Plätzen des Wahl-
es durch ſeine Vorträge perſönlich bereits bekannt iſt, ſprach

angs in ausgezeichneten ausführlichen Darlegungen über die
litiſche Lage, zeichnete in ſcharfen, klärenden Zügen die poli-

Konſtellation, in deren Rahmen ſich die kommenden Reichs
wahlen vollziehen werden, und gab mit der klugen Hand des
ch zwei Jahrze politiſchen Wirkens gereiften Partei-
rers Winke und iſungen für den Aufbau und Ausbau der
aaniſation des Wahlkreiſes. Dr. Cremer wurde von der
rſammlung einſtimmig zum Kandidaten für
Reichstag gewählt und nahm die Wahl an. Danach
o die Beratung der Satzungen ſtatt; es wurde ohne namhafte
liche Debatte nach den Kommiſſionsvorſchlägen beſchloſſen.

Wahl des Vorſtandes ergab: 1. Vorſitzender Univerſi-
jprofeſſor He in (Halle), 1. ſtellv. Vorſ. Dr. Düring (Zeitz);
ſtellv. Vorſ. Frau Oberbürgermeiſter Dr. Thelemann

Wittenberg); die Wahlen wurden einſtimmig vollzogen, die
hl von 22 Beiſitzern zum Vorſtande zeitigte gleichfalls zum
gen Teil Einſtimmigkeit. Aus den Beratungen iſt weiter
tzuteilen, daß der bisherige Generalſekretär Scholtz e aus
er Stellung ſcheiden wird. Der Vorſtand ſprach ihm ehren-
le Worte anerkennenden Dankes für ſeine ausgezeichneten
rheitsleiſtungen in der Halleſchen Geſchäftsleitung aus, auf die
neralſekretär Scholtze in einem Abſchiedsworte erwiderte.

Die Verſammlung faßte folgende Entſchließungen:

t

„Der WahlkreisVerhand Halle- Merſeburg der Dentſchen.
akspartei verlangt, das das in Artikel 41 der Reichsverfaſſung
rgeſchene Geſetz über die Wahl des Reichspräfſi-
zuten durch das ganze Volk ſofort erlaſſen und
z geführt wird. Der heutige Zuſtand iſt verfaſſungs
rig. An die Stelle des Notreichspräſidenten muß der von der
Ferfaſung gewollte, vom ganzen Volke gewählte Präſident

„Jn dem ſchmählichen Waffenſtillſtandsvertrage wurde die
uternierung der deutſchen Flotte in einem neutralen Hafen
geſetzt. Die Feinde haben unter Bruch dieſer Vereinbarung
je deutſche Flotte nach England gebracht, wo ſie nach
tem Seemansbrauch von Admiral Reuter verſenkt wurde.
ſir erheben ſcharfen Einſpruch dagegen, daß unſer Vaterland

r eine Handlung verantwortlich gemacht werden ſoll, die ſich
zach Völkerrecht nicht als Handlung eines deutſchen
drgans darſtellt, von Deutſchland nicht gehindert

erden konnte und daher dem Deutſchen Reiche nicht
hur Laſt gelegt werden kann.“

„Der Landesverband Halle- Merſeburg erhebt Einſpruch ggeen
die Verordnunbg des Notreichspräſidenten Ebert, daß die Be
amten der Reichsverfaſſung Treue ſchwören ſollen. Die
Lerfaſſung verlangt vom Reichspräſidenten ſelbſt nur den Eid
es Gehorſams. (Artikel 42 der Reichsverfaſſung lautet:
Der Reichspräſident leiſtet folgenden Eid: Jch ſchwöre, daß ich

ie Verfaſſung und die Geſetze des Reiches wahren werde.“)
der Treue id iſt verfaſſungswidrig, weil er mehr als Gehorſam

Halle, 5. Dezember.

Halle und Umgebung

Der Kilian- Prozeß
In der Vernehmung des Zeugen Herzig wird fort

gefahren. Der Zeuge wiederholt, daß von ihnen der Reklamie-
ngsantrag hauptſächlich deshalb unterſtützt worden iſt, weil

nan dachte, daß Kilian mäßigend auf das „Volks
blatt einwirken würde, allerdings wurden ſchon damals
Stimmen laut, die vor Kilian warnten; ſeine Geſinnung ſei
nicht ganz echt. Als Kilian zurückkam, hat er begonnen, Herzig
in „Volksblatt“ in gang gemeiner Weiſe zu beſchimpfen
kerteidiger Rechtsanwalt Herzfeld fragt den Zeugen:
kie kennen den Angeklagten durch ihre früheren Beziehungen
äher; halten Sie ihn für einen anſtändigen Menſchen
euge: Früher ja, jetzt nicht mehr, nachdem er ſich mir
genüber ſo verhalten hat, wie ſich wohl ſelten ein Menſch
ſem anderen gegenüber verhalten wird. Verteidiger:

halten Sie die jetzige Ueberzeugung des Angeklagten für ehrlich
er glauben Sie, daß er ſchauſpielert? Zeuge: Ich glaube
miht, daß er jetzt ſchauſpielert Verteidiger: Iſt Jhnen
belannt, daß damals, als der ſozialdemokratiſche Verein zu den
Inabhängigen übertrat, jeder Mitglied der U. S. P. wurde, der
richt ausdrücklich ſeinen Austritt erklärte? Danach mußten
fie doh wiſſen, daß Kilian auch zur U. S. P. gehörte.
geuge: Kilian hat nie geäußert, daß auch er mit übergetreten

zum mindeſten hielt ich ſeine Meinung für ſchwankend
Staatsanwalt: Haben Sie den Angeklagten in der Zeit
on November bis März öfter, beinahe täglich, in der Redaktion
e „Volkebkattes“ geſehen? Zeuge: Ich habe ihn ſehr
fo dort im Torweg ſtehen ſehen. Staatsanwali:
Liſen Sie, daß der Ueberfall auf den bürgerlichen Demon-

I ctionszug beſtellte Ardeit war? Zeuge: Jch habe, als ich
dem Tage nach dem Markt ging, um mich zu informieren,

Pvrt, daß die Arbeiter beſtellt waren. Staatsanwalt:
es wiſſen Sie von der Abſetzung Garbes? Zeuge: Garbe

Bezirksleiter des Bergarbeiterverbandes. Eines Tages ſah
er in Zug Vergarbeiter, an deſſen Spitze Kilian mar-
bedangg, r Gewerkſchaftshauſe zog und die Abſetzung Garöes
ihn Angeklagter: Fch habe den Zug nicht ange

bin nur mitgegangen und habe zu Hildebrandt ge
Du, Julius, wenn du eine Anſprache halten willſt, da

ren ſind ein paar Tauſend verſammelt. Staats an
dein Zeuge, Sie haben geſehen, wie Kilian in aufrechter

h K vor dem Demonſtrationszug marſchiert iſt? Zeuge:
et Kiliagn: Habe ich vielleicht einen Säbel umgekabt?
i ger W verbitte mir die Verhandlung ins Lächerliche
eidt en! Die Zeugen Herzig und Vodk werden darauf

i igt. daß die Ausfagen, die ſie gemacht haben der Wahr

fordert. Der Wahlkreisverband verlangt, daß die Nationalver
ſammlung die durch den verfaſſungswidrigen Eid in ihrer Ge
wiſſensfreiheit bedrohten Beamten ſchützt.“

„Der Landesverband Halle- Merſeburg der Deutſchen Volks
partei brandmarkt den Frevel gegen das Völkerrecht,
der von Frankreich und England durch die Zurückhaltung
der Kriegsgefangenen verübt wird. Sie proteſtiert
gegen deren weitere Feſthaltung und verlangt ihre ſofortige
Freigabe!“

Dieſe Kundgebungen dürfen ihres Eindrucks auf weitere
Volkskreiſe gewärtig ſein; ſie ſprechen den Volksgenoſſen in der
Mehrheit aus dem Herzen! Das Offizioſum an Herrn Ebert
erinnert daran, daß die Nationalverſammlung drei Aufträge
vom Volke bekam: Frieden zu ſchließen, Verfaſſung zu
geben und Wahlgeſetze zu ſchaffen. „Frieden“ iſt ſagen
wir einmal da; frag mich allerdings nicht, wie. Eine „Ver
faſſung“ haben wir, oder beſſer: ſie hat uns. Die Wahlgeſetze
für den neuen deutſchen Reichstag hinwider ſind noch in fernſter
Sicht. Und das zweifellos nicht wegen der inneren oder äußeren
Schwierigkeit, die dieſer Geſetzgebung beiliegt, ſondern lediglich
aus taktiſchen Gründen. Der Erlaß iſt das Opfer eines alles
andere eher als zufälligen Verſchleppungsverfahrens geworden,
deſſen Gründe hier nicht noch wieder aufgeführt zu werden
brauchen. Gegen dieſe Verſchleppung Einſpruch zu erheben, iſt
es an der Zeit. Wir wollen keinen „Notreichspräſidenten“, wie
die Entſchließung ihn ſehr treffend nennt, und was Ebert

Friedrich der Vorläufige, wie der Volksmund ihn nach Adolf
Zimmermanns Buch betttelt ja tatſächlich auch iſt. Der
Erſatzpräſident hat im Anſehen des Volkes längſt ausgeſpielt;
der Deutſche verlangt nach einem anderen Haupte, als ein Mann
wie Ebert es iſt. Ueber die Proteſte gegen die willkürliche Maß-
regelung wegen der mannhaften Tat von Scapa Flow und die
Vorenthaltung der Kriegsgefangenen iſt kein Wort mehr zu ver-
lieren, wohl aber verdient die Entſchließung zum Beamten-
e i de, kurz unterſtrichen zu werden. Es wirkt als ein ſchlagendes
Argument, wenn die Volkspartei die beiden Formeln neben
einanderſtellt, nach denen die Beamten auf der einen, der
Reichspräſident auf der anderen ihren Eid zu leiſten haben.
Alle Beamtenkategorien haben bekanntlich Treue der Ver
faſſung zu geloben (die Reichsbeamten: „Jch ſchwöre
Treue der Verfaſſung, Gehorſam den Geſetzen und gewiſſenhafte
Erfüllung meiner Amtspflichten“; die ſämtlichen übrigen Be
amten: „Jch ſchwöre Treue der Reichsverfaſſung und auch die
Wehrmacht: „Jch fchwöre Treue der Reichsverfaſſung und ge
lobe“ uſf.). Die Eidesformel hingegen, die der Reichspräſident
ſpricht, lautet: „Jch ſchwöre, daß ich meine Kraft dem Wohle des
deutſchen Volkes widmen, ſeinen Nutzen mehren, Schaden von
ihm wenden, die Verfaſſung und die Geſetze des Reiches wahren,
meine Pflichten gewiſſenhaft erfüllen und Gerechtigkeit gegen
jedermann üben werde.“ Von „Treue“ ſteht darin nichts. Man
muß rechtens einen Widerſpruch finden zwiſchen dem,
was dem Reichspräſidenten ſelbſt nach ſeinem Eide obliegt, und
was den Beamten im Eide auferlegt wird. Denn Gehorſam und
Treue ſind wohl Begriffe zweierlei Artl!

Die Verſammlung ſtimmte den Kundgebungen beifälligſt zu.
u

Am 15. d. M. ſpricht in einer Verſammlung des Ortsvereins
Halle im „Kaiſer Wilhelm“ Geheimrat Finger über die
Verfaſſung.

Der Ueberfall auf den Demonſtrationszug.
Zeuge Polizeioberwachtmeiſter Drewinger: Jch bin in

dem Demonſtrationszug am 10. Januar bis zur Leipziger Straße
mitgegangen. An der Ulrichskirche geriet der Teil des Zuges
in dem ich mich befand, vollſtändig ins Stocken. Sicherheits
oldaten mit weißen Binden drängten den Zug zurück und
chlugen mit dem Kolben auf die Demonſtranten ein. Die

Sicherheitsſoldaten wurden durch Zeichen und Zuruf von einem
Mann dirigiert, der hinter ihnen ſtand. Jch habe auch noch
mehrere Schüſſe fallen hören. Zeuge Hölein: Am Sonntag,
den 2. März, abends um 3410 Uhr, kamen Soldaten vor mein
Zigarrengeſchäft in der Kl. Ulrichſtraße, einer ſchoß die Str rße
herauf und einer herunter, ſie riefen: „Straße freil“ Dann
ſchlugen ſie, unter dem Vorwand, aus meinem Haus ſei ge
ſchoſſen worden, das Ladenfenſter ein und plünderten meinen
Laden. Als ich mir am 3. März in der Hermannſchule meine
Löhnung bei der Geneſungsfkompagnie holen wollte, traf ich
einen Soldaten mit Gewehr und Patronentaſchen im Geſchäfts
zimmer der Kompagnie. Dieſer erklärte mir auf meine dies-
bezügliche Frage, er ſei von Berlin gekommen. Das Gewehr
gehöre der Kompagnie. Auf meine Bemerkung zu einem dort
ſißenden Sergeanten, wie der Mann zu einem Gewehr der
Komvagnie käme, erwiderte dieſer am Sonnabend ſeien 40 bis
50 Mann gekommen und hätten Gewehre geholt, ſie hätten es
nicht verhindern können, ſie ſeien nur 3--4 Mann geweſen, was
hätten ſie machen ſollen, da auch die anderen Leute der Kom
pagnie für die Herausgabe der Gewehre waren. Der Sergeant
ſagte ferner auf meine Vemerkung, daß, durch die Herausgabe
der Gewehre, er die Plünderung unterſtützt hätte, er habe es
nicht verhindern können. Als ich darauf mir einige Papiere
von dem Fräulein neben dem S.-Rat abſtemveln ließ und dabel
zu dem S.-Rat ſagte, es ſei doch gut, daß die Regierungs-
trupven gekommen ſeien, daß dadurch die Ruhe wiederhergeſtell?
ſei; ſagte der S.-Rat: Seien Sie unbeſorgt,

die Plünderungen wären ohnehin gekommen,

ſie ſollten aber erſt am Sonntag beoginnen, darüber wären ſich
S.Rat und Sicherheitsregiment einig; letzteres hätte am Sonn
tag keine Poſten mehr geſtellt und keine Sicherung mehr über
nommen. Die Art des Plünderns hat auf den Zeugen den Ein
druck gemacht, als wäre ſie planmäßig geweſen. Die Aus
ſagen des Zeugen wurden vom Gericht formuliert. Zeuge
Dreſcher: Wir haben Kilian reklamiecrt, weil wir, nach ſeinen
Aeußerungen und früheren Verhalten, von ihm erwarteten, daß
er mäßigend auf das „Volksblatt“ einwirken würde. Zeuge
Leu (Polizeiwachtmeiſter)z Jch habe wiederholt beobachtet, daß
die Sicherheitsſoldakten ihre Pflicht nicht erfüllt haben.
Beſonders die Poſten haben ſich nicht korrekt betragen. Die
Polieibeamten haben die Sicherheitsſoldaten auch auf die ver
wahrloſten Zuſtände aufmerkſam gemacht. Dieſe ließen ſich aber
nichts ſagen. Am 10. Januar hat man mir auf mein Be

meiſterpoſten aufſtellen.

fragen über die Erregung geſagt: „Sie wiſſen wohl nicht, was
heuta los iſt? Heute machen die Bü rlichen einen Umzug

Die werden wir akle niederknalkenk“ Der Zeuge
macht 223 Ausſagen über Unredlichkeit der Sicherheitsſoldaten.

Angekl. Kilian: Im mittleren Arbeiterrat iſt immer
darauf geachtet worden, daß Leute, denen Diebſtähle zur Laſt
re wurden kaltgeſtellt wurden. Zeuge Klaus bekundet:
im Lazarett Harig in der Magdeburger Straße kam es vor, daß

die Sicherheitswache ſich zu Bett legte, die Militärgefangenen ſich
im Einverſtändnis mit der Wache der Sicherheitsbinden u
mächtigten und ſo Diebſtähle ausführten. Solche Fälle kamén
drei- bis viermal vor in der Woche Fch habe es dann gemeldet.

Angekl. Kilian: Von ähnlichen Fällen der Landesjäger ſt
mir bekannt. Auf der Fahrt nach Deſſau verkauften Landes
jäger an Spartakiſten Gewehre, das Stück für 20 M.

Die Verhandlung wird auf Freitag vertagt.

Die deutſchnationale Studentengruppe hält ihre nächſte
Verſammlung am Freitag abends um 8 Uhr, in der „Tulpe“
ab. Als Themate ſind in Ausſicht genommen Kommunismus
und Shyndikalismus“, „Die ſozialen Ziele der deiltſchnationalen
Volkspartei und das Abgeordnetenprogramm“, ſowie „Zeitungs-
weſen“. Anſchließend an den letzten Vortrag findet ein Beſuch
des Betriebes der „H. Z.“ von 11--1 Uhr ſtatt. Gäſte will-
kommen.

Die Kaufmänniſche Fortbildungsſchule wird infolge
Kohlenmangels bis einſchließlich 5. Januar 1920 geſchloſſen.

Provim Sachſew
Die Leiſtungen des Provinzialverbandes

zu Melioratignen
Die ſachliche Betrachtung der Thüringer Frage von rein

realen Geſichtspunkten aus zwingt ohne weiteres zu einer Zu
rückweiſung des großthüringer Gedankens und zu einem Bleiben
bei Preußen. Es muß als ausgeſchloſſen gelten, daß ein Groß-
thüringen in der Lage ſein dürfte, ſeinen Einwohnern die wirt-
ſchaftlichen Vorteile zu gewähren, die die wohlhabende Provinz
Sachſen zu bieten vermag. Ueber die außerordentlich hohe
Unterſtützungsſumme für Straßen und Brückenbau ſeit 1900
für die beiden Regierungsbezirke Erfurt und Merſeburg
534 Millionen Mark wurde ſchon früher einmal in einem be
ſonderen Artikel geſprochen. Heute ſei auf die ebenſo hervor-
ragende Tätigkeit des Provinzialverbandes auf dem Gebiete der
Landesmeliorationen hingewieſen. Für dieſe Zwecke hat ſeit
1900 der Provinzialverband aus dem Landesmeliorations und
Weſtfonds in den Regierungsbezirken Erfurt und Merſeburg die
ſtattliche Summe von über 2 Mill. Mark an Unterſtützung ge
ahlt. Hiervon entfielen allein auf den Regierungsbezirk Erfurtfaſt 2 Mill. Mark. Nicht weniger als 110 Waſſerleitungen ſind

daſelbſt mit Provinzbeihilfe angelegt worden, darunter eine
Verbandswaſſerleitung für ſechs Orte. Drainage, Flußregulie-
rung und Uferſchutzbauten erzielten in demfelben Regierungs
bezirk an Zuſchuß etwa ein Fünftel der obigen Summe, Auf-
forſtungen und die Anlage von Brunnen, Saatfeldern, Wieſen
und Obſtpflanzungen gegen 140 000 Mk. Dieſe Tatſachen reden
eine überzeugende Sprache für die ganz beſonders tatkräftige,
von den beteiligten Kreiſen unvergeſſene Fürſorge, die die Pro
vinzialverwaltung dem Regierungsbezirke Erfurt mit ſeinen
vielfach ungünſtigen Waſſerverhältmiſſen zugewandt hat. Die
hohen Beihilfen ſind nur möglich geweſen durch den Zuſammen
hang mit den beiden anderen leiſtungsfähigen Regierungs
bezirken Magdeburg und Merſeburg. Ohne ſie hätte nur der
kleinſte Teil alle der Waſſerleitungen und Bodenverbeſſerungen
zur Ausführung gebracht werden können, und es iſt ganz un
zweifelhaft, daß ein Großthüringen für ſolche Zwecke genügend
Geld nicht übrig hat.

t. Beeſenlaublingen, 4. Dez. Ort
Deutſchnationalen Volkspartei) hielt geſtern abend
im „Gaſthof zur Poſt“ eine gutbeſjuchte Verſammlung ab, die
von Herrn E. Becker geleitet wurde. Nach der Begrüßungs
anſprache erteilte er Parteiſekretär Munnecke, Halle a. S.,
das Wort, der in 13ſtündigem Vortrage die beiden Fragen:
„Wodurch ſind wir in dieſe jämmerlichen Zuſtände hinern
gekommen und „Wie können wir wieder herauskommen?“ ge
wandt und klar beantwortete. Meiſterhaft waren die ohne Partei
haß wahrheitsgetreu geſchilderten Ausführungen, wofür em
Redner wiederholt reicher Beifall zuteil wurde. Der Vortrag
war ſo feſſelnd und überzeugend, daß Herr Munnecke gebeten
wurde, bald wieder nach bier zu kommen. Nach einer anregenden
Ausſprache ſchloß Herr Becker um 411 Uhr die Verſammlung
mit herzlichem Dank an den Vortragenden, worauf ſich 48 Per
ſonen in die Liſte der Deutſchnationalen
Volkspartei eintragen ließen.

Aus Knhalt.
(Zu einer großen Einigungs-

rerſammlung) hatten für geſtern Mehrheitsſozialiſten,
Kommuniſten und Unabhängige nach dem Konzerthauſe einge
laden. Es ſprachen: für die Rechtsſozialiſten der Präſident des
Staatsrats Dei ſt Deſſau, für die Kommuniſten Frau Schau
mann Magdeburg, für die Unabhängigen Hildebrandt-Magde-
burg. Durch alle drei Referate klang das Unbehagen vor der
Regaktion, der Ruf zur Einigkeit aller Proletarier. Die Not
wendigkeit dazu ſah man ein, an den Erfolg aber glaubte man
nicht ſo recht. Die Anſtifter über die politiſchen Ziele und den
Weg zur Einigkeit gingen weiter auseinander, als man es in
einer Einigungsverſammlung hätte erwarten ſollen. Zwar ging
es ohne Schimpfereien ab, aber die Tonart war doch zuweilen
recht ſcharf. Jm ganzen war die „machtvolle Demonſtration des
Proletariats“ ziemlich ergebnislos.

n. Cöthen, 4. Dez. (Heimlich entfernt) hat ſich von
hier der Beſitzer und Leiter des vor einigen Monaten neu ins
Leben gerufenen Apollo-Theater-Varietees. Dieſer hatte mit
mehr Mut und Vertrauen als Vetriebskapital den Gaſthof zum
„Goldenen Cugel“, der früher als ſozialdemokratiſches Verſamm-
lungslokal in bürgerlichen Kreiſen nicht gerade im beſten An
ſehen ſtand, gekauft und zum Spezialitätentheater eingerichtet.
Der Beſuch der Vorſtellungen war aber nicht ſo, daß er die Un
koſten deckte. Die gerade jetzt neu verpflichteten Artiſten ſpielen
vorläufig auf eigene Rechnung. Geſchädigt ſoll e eine An
a beim Umbau und der Neueinrichtung beteiligter Handwerker
ein.

n. Cöthen, 4. Dez.

Aus Thüringen.
o. Gotha, 4. Dez. Beſetzung der Oberbürger-

meiſterſtelle.) Da Oberbürgermeiſter Liebetrau auf ſeinen
Antrag am 1. Januar künftigen Jahres in den Ruheſtand treten
wird, ſtellten ſich geſtern abend drei Bewerber um den Bürger
meiſterpoſten der Wählerſchaft vor, und zwar Oberbürgermeiſter
Peters aus Graudenz, Ratsherr Dr. Müller-Greifswald und
Bürgermeiſter Dr. Scheſfler-Sagan. Die Wahl wird Ende
Dezember ſtattfinden. Wie die Unabhängigen Sozialdemokraten
mitteilen, wollen ſie einen eigenen Kandidaten für den Bürger

Das „Gothaiſche Tageblatt“ nennt
als Kandidaten der U. S. P. einen Sohn s unabhängigen
Reichstagsabgeordneten Geyer- Leipzig. Unter den Bewerbern
um den Poſten befinden ſich auffällig viele Beamte aus den
gefährdeten Grenzdiſtrikten. Da die Anſtellung nur auf drei
Jahre und ohne Penſionsberechtigung erfolgen ſoll, haben die
drei oben genannten Kandidaten in einer gemeinſchaftlichen
Erklärung an den Wahlausſchuß mitgeteilt, daß ſie ihre Be
werbung unter der Vorausſetzung aufrecht erhalten, daß man
ihnen die Pe wigeiteht.

(Oie Ortsgruppe der
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Huallenſer Fußball in der Schweiz
Her V. f. C. mit Hans Hädicke in Winterthur und Luzern Glänzende Aufnahme überall

Sieg und Niederlage unſerer Hallenfer Dank dem Brudervolk!
Unter ungeheuren Schwierigkeiten mußte der V. f. L. ſeine und drei Jnvaliden ein ſolches Spiel durchzuführen, das erſchienpre b unmöglich. Und Luzern rechtfertigte ſeinen Ruf vollkommen,

als der Schiedsrichter draußen in Triebſchen am Fuße
einem Höllentempo

enorm ſchnell

Schweigerreiſe antreten. chon die Vorbereitungen zur
a die Paßſchwierigkeiten und die langen Verhandlungenzwiſchen Halle und Hannover und der Schweig die Nerven auf

eine harte Probe geſtellt, ſo ſollte die Ausvreiſe noch eine Steige
rung bringen. Um der Mannſchaft Sitzgelegenheiten zu ver
ſchaffen, ſollte die Fahrt über Leipzig angetreten werden, da
von dort direkte Wagen nach Vaſel gehen und in Naumburg an
den Berliner Zug angekoppelt werden. Trotzdem die Hallenſer
viele Stunden vor Abgang des Leipziger Zuges ſich um die Fahr
karten bemüht hatten, wurde ihnen erklärt, daß der Zug von
Berlin bereits geſperrt ſei und keine Fahrkarten mehr ausge

n werden dürften. Alle Vorſtellungen bis zu den höchſten
tellen fruchteten nichts. Obgleich wiederholt daaruf hinge

wieſen wurde, daß es ſich hier um kein Privatvergnügen, ſondern
um eine deutſche Sache handelte, blieb die ſächſiſche Eiſenbahn
bei ihrem Beſcheid. Ein tiefer Schreck war allen Teilnehmern
der Reiſe in die Glieder gefahren. Was ſoll man in der Schweiz
ſagen, wenn wir nicht kommen Unterdeſſen waren telephoniſche
Verhandlungen mit der Eiſenbahndirektion Halle angeknüpft
worden, die auch im Hinblick auf den Zweck der Reiſe nach
ſchwierigen Auseinanderſetzungen ſich bereit erklärte, Fahr
karten in Halle auszuſtellen. Sofort wurde die Rückreiſe nach
Halle angetreten. Die Fahrkarten lagen hier ſchon bereit und
gegen 40 Uhr konnte die Ausreiſe mit dem Berliner D-Zug an
getreten werden. Für das entgegen kommende Ver
halten der hieſigen Eiſenbahndirektion ſei auch
an dieſer Stelle herzlichſt gedankt. Jhr allein iſt es zu
danken, daß die Expedition programmäßig durchgeführt werden
konnte. Freilich an Sitzgelegenheiten fehlte es in dem überfüll
ten Zuge gänglich und ſo mußte die Mannſchaft bis Frankfurt
ſtehen und fand auch dann nur eine notdürftige Unterkunft,
Mit mehrſtündiger Verſpätung langte der Zug in Baſel an.
Am Zuge empfing der Vertreter der Deutſchen Sport
eitung-Hannover, Herr Chemnitz, die Hallenſer. Sou mußten die Kontrollſtellen paſſiert werden, da die

Weiterreiſe nach Winterthur
vorgeſehen war. Von den Schwierigkeiten der mehrfachen Ken-
trolle, die über eine Stunde dauerte, macht man ſich keine Vor
ſtellung. Endlich ſtand alles jenſeits der Sperren. Jn Haſt
wurde ein wenig gegeſſen. Das erſte erſchreckende Bild von
dem Tiefſtande der Valuta erhielten die Hallenſer auf der Elek-
triſchen. Die Fahrt vom Badiſchen Bahnhof bis zum Haupk-
vahnhof koſtete pro Perſon und Gepäck 60 Ct. 4,50 M. Es
war die teuerſte Fahrt, die jemals die Hallenſer auf der Tram

macht hatten. Der Zug nach Winterthr war überfüllt. Soſort ſtellte die Schweizer Eiſenbahndirektion einen funkelnagel-

neuen, übergut geheizten Sonderwagen zur Verfügung.
Nach mehr als 30ſtündiger Fahrt langte der V. f. L. an Ort und
Stelle an. Auf dem Bahnhofe fand die erſte Begrüßung
ſtatt. Hunderte von Sportsleuten begleiteten die Hallenſer in
die Hotels. Todmüde ſuchten die Spieler ihre Betten auf. Mit
Bangen ſah alles dem Spiele entgegen. Die Reiſe und die Auf
regungen hatten alle ſtark mitgenommen. Endlich war es ſo
weit, daß der Weg zum Sportplatze angetreten werden mußte.
Tauſende umſäumten das Wettſpielfeld, das in ſehr ſchlechter
Verfaſſung war und mit ſeinem weichen, ſchweren Boden eine
ermüdete Mannſchaft vor eine ſchwere Aufgabe ſtellte. Die
Halleſche Mannſchaft ſtellte ſich dem Schiedsrichter in folgender
Aufſtellung Tor Tannenberg, Verteidiger: Hankel,
Speyer, Läufer: Ehlicker, Noe, Huth, Stürmer: Körſte,
Zſchenker, Förderer, Burghardt, Elsner. Winterthur hatte
verſtärkt und eine erleſene Mannſchaft zur Stelle. Zunächſt
war das Spiel offen. Bald aber zeigte ſich, daß Spehyer ſein
altes Beinleiden noch nicht überwunden hatte und faſt garnicht
ins Spiel eingreifen konnte. Hankel mußte gang allein
das Tor verteidigen. Auch Huth konnte ſeinen Flügel
nicht halten. Tannenberg wehrt wiederholt glänzend ab
und wird von dem unparteiiſchen Publikum ſtürmiſch be
jubelt. Trotzdem muß er bis Halbzeit zwei unhaltbare Bälle
paſſieren laſſen. Nach der Pauſe iſt Halle beſſer, der Sturm
kommt ſchön vor. Elsner und Körſte bringen den Ball
immer wieder in die Nähe des feindlichen Tores, aber zu einem
Erfolge will es nicht kommen. Ein famoſer Kopfball Elsners

ht an die Latte, ein Schuß Förderers an den Pfoſten; derbeſte Schweizer Torhüter Kempf, ein alter Jnternationaler,

ſcheint unüberwindlich zu ſein. Der Schiedsrichter, der
dem gaſtgebenden Verein entnommen war, rief durch ſeine
C en Entſcheidungen des öfteren den Unwillen

Zuſchauer hervor. Zwei glatte Elfmeter für Halle gab er
nicht. Als er aber einmal einen deutſchen Angriff unterbindet
(Förderer hat die Verteidigung durchbrochen und ſteht frei vor
dem Tor) und abſeits pfeift, da äußert ſich das Mißfallen
der Zuſchauer in lautem Pfeifen und Johlen. Auch die
Mitglieder des F. C. Winterthur bedauerten immer wieder die
ſes geradezu unglaubliche Verhalten des Schiedsrichters, der
ſeiner Mannſchaft den Sieg zuſchieben wollte. Er hätte es
abſolut nicht nötig gehabt, denn Winterthur hätte ohnedies ge-
wonnen, wenn auch nicht 5:0. Ein Reſultat von 4:2 hätte dem
Spielverlaufe eher entſprochen. Dann fallen in einer Minute
2 Tore gegen Halle, da Speyer den Ball nicht wegbefördern
kann und Ehlicker infolge Verletzung das Feld verlaſſen hatte.
Bevor der Erſatzmann eintreten konnte, waren die Tore ge
fallen. Nun wirft Halle alles nach vorn. Hinten ſpielte nur
noch Hankel, Zſchenker und Tannenberg. Trotzdem der Sturm
ausgezeichnet zuſammenſpielte und dauernd drängte, wollte es
zu keinem Erfolge langen. Winterthur erzielte dagegen kurz
vor Schluß noch ein 5. Tor.

Die Schweizer Mannſchaft war ganz hervorragend
und hat zweifellos den Sieg verdient, im Hinblick aber auf die
ermüdeten Gäſte waren ſie erheblich im Vorteil, zumal auch den
Hallenſern das reichliche und ſchwere Eſſen wenig bekömmlich
war. Am Abend fand. zu Ehren der Hallenſer ein großes Ban
kett ſtatt. Die Deutſchen wurden ſtürmiſch gefeiert. Der
Präſident von F. C. Winterthur, Herr Profeſſor Bürg,
begrüßte die Gäſte. Der Vertreter der Deutſchen Sport-
zeitung, die die Schweizer Expedition finanziert hat, ſprach
beiden Mannſchaften im Namen ſeiner Zeitung Dank und Gruß
aus. Für die Gäſte ſprach der Vorſitzende, Herr Hädicke.
Seine Anſprache löſte nicht endenwollender Beifall aus, als er
den Schweizern den Dank der Heimat für alles, was ſie an
unſeren Jnternierten und Kindern getan haben, ausſprach.
Hoch gingen die Wogen der Begeiſterung und nicht eher ruhten
die Witglieder von Winterthur, bis die beiden Vorſitzenden als
Zeichen der Verbrüderung das traute Du wechſelten. För-
derer und Noe, die den Winterthurern von ihren früheren
Spielen in der Schweiz noch gut bekannt waren, mußten ſich
gleichfalls ſtürmiſche Huldigungen gefallen laſſen. Die Gaſt-
geber überhäuften die Hallenſer immer von neuem mit Auf-
merkſamkeiten und am anderen Morgen fanden ſich zahlreiche
Mitglieder am Bahnhofe ein, um ſich dort zu verabſchieden.
Der Präſident von F. C. Winterthur ließ es ſich nicht nehmen,
den Vorſitzenden der Hallenſer und Förderer im Auto nach
Luzern zu begleiten.

Der Empfang in Luzern war auch überaus herzlich. Mit
er Sorge ſah die Mannſchaft dem Spiele entgegen, hatte
der F. C. Luzern vor einigen Wochen Winterthur

und ging ihm doch der Ruf voraus, die ſchnellſte
au ſein. Mit der ermüdeten Mannſ

8:0
chaft koſten. Jn den Spinnereien, mechaniſchen

des Pilatus das Spiel anpfiff. Jn
beginnt das Spiel. Luzerns Flügelleute ſind
und hervorragend am BVall. Aber Halle ſpielt mit eiſerner
Energie. Alle Strapazen, alle Ermüdung ſchien ver-
eſſen, nur ein Wille ſchien die Mannſchaft zu beſeelen:
eute müßt ihr gewinnenl

das Tempo auf, forziert es ſelbſt an den Flügeln und nun
ginnt ein Kampf, wie er ſchneller und aufregender nicht
werden kann. Mit ſüdlicher Lebhaftigkeit nehmen die Zuſchauer
an dem Kampf teil und ſpornen die Spieler zu immer größeren
Leiſtungen an. Tannenberg muß ſchwere Minuten über-
ſtehen, aber er iſt, wie ſchon am Vortage, Klaſſe. Einmal half
ihm der Pfoſten in verzweifelter Situgtion. Luzern hat in
ſeiner Mannſchaft viele Weſtſchweizer, die mit Temperament
und Verve das Spiel erſtaunlich lebhaft geſtalten. Aber Halle
geht immer in gleichem Tempo mit, hat in Elsner und Körſte
zwei hervorragende Flügel, die die Angriffe blitzſchnell nach vorn
tragen. Eine wunderbare Leiſtung Förderers bleibt ohne Er-
folg. Er täuſcht raffiniert die beiden Verteidiger und ſchießt
unheimlich ſcharf in die rechte Ecke; der Ball trifft die Jnnenſeite
des Pfoſtens und ſpringt ins Feld zurück. Dann erringt Burg
u nach einer ſchönen Vorlage Noes das einzige Tor des

ages. Unhaltbar ſchlägt er das Leder in das Tor. Halbzeit 1:0.
Auch die zweite Halbzeit bringt kein Nachlaſſen des Tempos.
Halle läßt ſchöne Torgelegenheiten aus. Dann muß Hankel in
ſelge Sehnenzerrung das Feld verlaſſen. Burghardt geht in vie
Serteidigung und hält hinken bis zum Schluß das Spiel. Ein
totſicheres Tor für Luzern verhindert Tannenberg mit großer
Vravour. Mit 1:0 verläßt Halle als Sieger das Feld. Es war

ein Spiel, wie es Luzern noch nie erlebt hat.
Unumwunden ſprachen die Schweizer ihre Anerkennung über die
deutſche Leiſtung aus. Jhre friſche, für das Spiel ſorgfälrig

eſchonte, rieſig ſchnelle Mannſchaft hatte die ermüdeten Deut-ſchen mit einer ſchweren Njederlage im Rücken, nicht zu ſchlagen
vermocht.

Wieder fand am Abend ein Bankett ſtatt und wieder wurden
die Hallenſer herzlichſt gefeiert. Jhre ſtraffe Disziplin, ihr
ritterliches Verhalten und ihre ungezwungene Art, ſich zu geben,

e

Sportleute leſtdie H.

Se lebhafte Anerkennung Die Schweizer überſchütteten die
eutſche Mannſchaft mit Aufmerkſamkeiten. Am Tage nach dem

Spiele trug der Dampfer die Gäſte nach Vitznau, um dort am
Fuße des Rigi einige Stunden der Erholung zu ſuchen. Am
Abend erneuerten ſich die Kundgebungen für die Gäſte überall,
wo ſie ſich ſehen ließen. Dienstag früh legte die Halleſche
Mannſchaft an den Gräbern ihrer in Luzern verſtorbenen Kriegs
kameraden einen rieſigen Lorbeerkranz mit Schleife in den
blaurvten Vereinsfarben nieder. 24 deutſche Krieger ruhen dort

und ſind vom Deutſchen Hilfsverein um einen einfachen, aber
würdigen Gedenkſtein gebettet worden. Auch der Vertreter der
„Deutſchen Sportzeitung“ legte einen Lorbeerkranz mit den deut
an arben am Denkmal nieder. Dann traten die deutſchen
Fußballer an die Gräber der franzöſiſchen Jnternierten, die audemſelben Friedhof ruhen und weilten auch hier kurze Zeit. auf

die anweſenden Vertreter des Deutſchen Hilfsvereins und des
F. E. Luzern machte dieſe kleine Friedhofsfeier einen tiefen Ein
druck. Jn bewegten Worten hatte Herr Hädicke dem Deutſchen
Hilfsverein für alles das gedankt, was er an den Verſtorbenen
Gutes getan hat.

Vom Friedhof weg ging es nach dem Bahnhof, und nach
mehr als 21ſtündiger ununterbrochener Eiſenbahnfahrt traf die
Mannſchaft des V. f. L. wieder in Halle ein. Das Spiel in
Mannheim mußte leider abgeſagt werden, da ſich einige Spieler
nicht mehr im Vollbeſitz ihrer Kräfte g Auf dem Bahn-
hof in Halle hatten die Spieler noch Gelegenheit, Generalfeld
marſchall W zu ſehen, der im Sonderwagen nach Berlin
fuhr. Den Teilnehmern an der Reiſe aber wird die Fahrt nach
der Schweiz unvergeßlich bleiben. Schönere und erbebendere
Stunden inmitten eines anderen Volkes ſind nicht denkbar.

VDolkswirtſchaft
Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Criginal- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Aktiengelellſchaften
G. Sauerbrey Maſchinenfabrik A.G. in Staßfurt. Die

Generalverſammlung ſetzte die ſofort zahlbare Dividende auf
7 Progent feſt. Die beantragte Erhöhung des Grund
kapitals um 1250000 M. auf 3 Mill. M. wurde ebenfalls
ohne Erörterung genehmigt. Die neuen Aktien nehmen vom
1. Januar 1919 ab an der Dividende teil und werden von einem
unter der Führung der Natjonalbank für Deutſchland ſtehenden
Bankkonſortium zu 11254 Prozent mit der Verpflichtung über
nommen, ſie zu 120 Prozent den Beſitzern alter Aktien im Ver
hältnis von 1 zu 2 zum Bezuge anzubieten. Stückzinſen ſind
nicht zu entrichten. Zur Begründung dieſes Antrages
rte der Vorſitzende, Bankier Karl Hagen, aus, daß mit Rück-
icht auf die erhöhten Selbſtkoſten auch die SauerbreyGeſell-

ſchaft neuer flüſſiger Mittel bedürfe. Wenn wieder normale
Zeiten eintreten und das neue Werk, das ſeiner Vollendung
entgegengehe, in Betrieb genommen iſt, könne man hoffen, daß
die Geſellſchaft reichlich beſchäftigt ſein werde. Der Beſchluß be
hält nur Gültigkeik, wenn er bis zum 1. April 1920 ins Han
delsregiſter eingetragen iſt. Die Genehmigung zur Kapitals-
erhöhung muß noch vom Miniſter eingeholt werden.

Die Thüringiſche Gasgeſellſchaft, A.-G., Leipzig, pachtete
das Gaswerk Lauſcha i. Thür.

WintershallAlexandershall. Die Verhandlungen haben in
der Hauptſache zu einer Verſtändigung geführt. Für 3 Alexan
dershallkuxe wird 1 Wintershallkux gewährt.

Kapitalserhöhungen. A.G. Brown,
Baden, um 7 auf 57 Mill. (beſchloſſen).
Papierfabrik A.-G.

Boveri u. Co.,
Robſchützer

um 300000 auf 700 000 M. (be-

ſchloſſen). eDividenden. Eislebener Aktienbrauerei A.G.
8 Proz. und ein Bonus don 100 M. in Kriegsanleihe auf jede
Aktie (beſchloſſen). Vereinsbrauerei Apolda 739
Prozent (beſchloſſen). Aktienbrauerei Neuſtadt-
Magdeburg 4 Proz. (6) vorgeſchlagen).

Inckuſtrie, Handel Handlwerk,
GlauchauMeeraner Jnduſtriebezirk. Die Geſchäftslage

hat ſich innerhalb der letzten 14 Tage weiter im günſtigen Sinne
entwickelt, und die Kaufluſt der Groſſiſten und ſonſtigen Ab
nehmer iſt nach wie vor im Zunehmen begriffen. Bean
ſtandungen über zu hohe Preiſe gehören jetzt zur Seltenheit, ob
wohl gute Hammgarn- und Streichgarn-Qualitäten durchſchnitt
lich 50 bis über 100 M das Meter bei 130 Zentimeter Breite
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Deutsche Werte
41 Deutsche Schatz-

Das Novemberheft der Mitteilungen der H
zu Halle bringt u. a. Mitteilungen über die Geſa
ſitzung der Handelskammer
der Handelskammer betreffend: Kleingeldmangel,
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rat, Erhöhung des Wagenſt

Mitte

Börſenſchluß am Heiligabend. Der Deut
verein hat beantragt, am 24. Dezember die
um den Bankfrühſchluß zu ermöglichen.

Berliner Börienberichte
Börſenſtimmungsbild. Nach der Feſtigkeit der

machte ſich heute an der Börſe, wohl auch im
den Steuervorlagen, überwiegend
bemerkbar, womit auch ein Na
Geſchäftstätigkeit Hand in Hand ging.
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Die anderen Kolonialwerte ermäßigten
ſtand beträchtlich, und im weiteren Verlaufe fanden darin Kur

In Schiffahrts- und Montan
wogen Abſchwächungen bis voreinzelt 7 Prozent für

Jn Farbwerten war
Spezialpapiere

Ausländiſche Aktienwerte,
Staatsbahn, waren im Kurſe erholt, dagegen Türkiſ
und Deutſche Ueberſeegaktien
Amerikaner und Petroleumwerte bewegten ſich auf

Jm weiteren Verlaufe traten
merkte und in den leichteren Kolonialpapieren Kur
ein. Der heimiſche Rentenmarkt zeigte feſtes Ausſe
reichiſche und ungariſche Anleihen waren überwiegend

Am Hafermarkt geſtaltete ſich heute t
Tendenz feſter, da die Nachfrage beſonders
Mitteldeutſchland ſich verſtärkt hat.

für Erbſen, Peluſchken,

Auszablungen. 4Berlin, 4. Dezember.
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vom 22. Oktober 1919

ndkanalfrage,
Nachrichten über den Außenhandel.

ſtellung der im Handelskammerbezirk abgeſchloſſenen
träge für kaufmänniſche und techniſche Angeſtellte
gangenen Geſetze, Erlaſſe, Verordnungen und Be
gen iſt weiter fortgeſetzt.
werden allen wahlberechtigten Firmen,
kammer einen entſprechenden Wunſch kundgeben,
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Pferdebohnen
Lupinen zum Teil höhere Preiſe bewilligt wurden.
iſt das Angebot nur gering. Die Strohpreiſe
den Mangel an Eiſenbahnwagen gut gehalten.
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